Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
31. Stuͤck. 


Den ıften Auguſt 1807. 


Erklärung des Kupfers. 


Die Aernte. 


Das mitfolgende Kupfer ſpricht ſich ſelbſt aus. Uns 
ter der Aegide des dem Vaterlande wieder geſchenk⸗ 
ten Friedens ſammlet der fleißige Landmann den 
reichen Segen der Felder ein. Kein Kriegsgetuͤm— 
mel ſtoͤhrt ihn während feiner nuͤtzlichen Arbeit. Es 
ertönt nur Sichelklang, nicht das betaͤubende Ges 
raͤuſch der Waffen und der! Donner des verheerenden 
Geſchuͤtzes. Froͤhlichen Sinnes werden Garben auf 

Garben gehäuft und zur friedlichen Scheuer geführt, 
ueberall nichts als geſchaͤftige Hände und frohe Mens 
ſchen, die ausgeſoͤhnt mit der Vergangenheit der 
Zukunft gluͤcklichern Tagen entgegen ſehen. Viel⸗ 
leicht, daß mitfolgendes Lied nicht ganz unpaſſend 
für die gegenwaͤrtige Zeit iſt und von manchem 
ehriſtlichen Landmann bei der Feyer der diesmaligen 
Aernte geſungen werden wird. 


ster Jahrgang. 95 Aernd⸗ 


476 


Aernte Lied. 
Melod. Der Wein, der Wein iſt Goldes werth ec. 


— 


* 


Stimmt an ein Lied im Jubelton! 
Es gilt der Aernte Segen; 
Es laͤchelt uns die Zukunft ſchon 
In neuem Flor entgegen. 
Seht, mild entgluͤht vom Sonnenſtrahl 
Prangt Früͤchteſpendend Berg und Thal. 


Wir zagten, als des Krieges Wuth 
So manches Land verheerte; 
Und ſtromweis koͤſtlich Menſchenblut 
Das Ungethuͤm verzehrte; 
Und alles ſank in Schutt und Graus: 
Doch Gott hielt da noch immer Haus. 


Entflammt von Grimm, aus Süd und Weſt, 
Erſchienen kuͤhne Schaaren, 
Uns drohten Hungersnoth und Peſt 
- Und mancherlei Gefahren. 
Doch er, der große Dinge thut, 
Hielt uns noch treu in ſeiner Huth! 


Heil! unſer theures Vaterland 
1 Verſorgte Millionen; 
Und ſie, die ſonſt am Meeresſtrand 
Und in der Ferne wohnen. 
Wir darbten nie; im Vollgenuß 
Gab's überall noch 8۰ 


Es rann ſo manche Thraͤne zwar 2 
„Von unfern Wangen nieder; 
Doch, als die Noth am groͤßten war, 
Half Gottes Hand uns wieder. 
Sie ſcheuchte fern des Krieges Groll 
Und füllte unſre Scheuern voll. » 


۳ Nicht 


477 


Nicht Waſſerfluth, nicht Hagelſchlag 
Verheerten unſre Fluren, 8 
Es zeigten ſich uns Tag fuͤr Tag 
Des guͤt'gen Schoͤpfers Spuren. 
Schon ſpendete mit milder Hand 
Viel ſchoͤne Gaben unſer Land! 


Noch beugt von ſuͤßen Früchten ſchwer 
Der Obſtbaum ſich zur Erde; 
Es wuchs im Stillen immer mehr 
Die Zahl der frohen Heerde. 
Was uns des Krieges Graͤuel nahm, 
Erſetzt uns Gott ſo wunderſam. 


Drum nicht verzagk! Es lebt ein Gott, 
Der uns, die Seinen, fuͤhret, ö 

„Die falſchen Goͤtzen macht zu Spott“ 
Nur er allein regieret! ۱ 

Er leitete von Weltbeginn 

Des Fuͤrſten wie des Bettlers Sinn! 


4 


So jauchzt und ſingt im frohen Kreis. 
Und friedlichen Getuͤmme l! 
Ihm — unſern Herrn — Ruhm, Ehr' und Preis! 
Sein Lob ertoͤn' zum Himmel! 
Auch für die Wunden, die er ſchlugůů 
Hat Balſam noch fein Herz genug”! 2 
۹ > r ۳ E. N 


Das Gluͤck des Unverheiratheten. 


Alles ruft ſich heiſer nach Freiheit und wer if 
freier, als der Eheloſe? Wer mehr Sklav', als der 


) Auch nach der bekannten Kirchenmelodie zu ſingen: Sey 
Lob und Ehr dem hoͤchſten Guth, Doch muͤſſen am Schluſſe 
jeder Strophe, wie dort, noch die Worte hinzugefuͤgt 
werden: „Gebt unſerm Gott die Ehre!“ — 
[2 


\ 


7 
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Beweibte? Fragt alle Maͤnner, die laͤnger als vier 
Wochen verheirathet ſind und ſie werden mit einem 
tiefen Seufzer die Wahrheit meiner Behauptung 
bekraͤftigen. 

۱ Haft du eine Frau: du mußt jeden guten Biſſen 
mit ihr theilen, den du ſonſt allein und in Ruhe ver— 
zehren konnteſt. Dies mußt du dir verſagen und 
jenes, weil ſie grade neue Baͤnder und Hauben 
braucht. Du mußt ihre Grillen und Launen dulden 
und damit ſind Evens Toͤchter gar reichlich ausge⸗ 
ſtattet. : 

Biſt du ehelos: niemand fragt nach deinem Ges 
hen und Kommen, Haſt du ein Glaͤschen uͤber den 
Durſt getrunken, kein muͤrriſch Geſicht ſtraft dich 
dafuͤr. Biſt du beweibt: des Nachts weckt dich das 
Kind in der Wiege oder die Liebkoſung deiner Hälfte, 
wenn der Stachel des Fleiſches ſich in ihr regt. Am 
Tage laͤrmen dir Weib und Kind, Muhmen und 
Vettern um die Ohren und verſcheuchen, wenn du 
nachdenkend am Schreibtiſch ſitzeſt, deine beſten 
Ideen. O drei und viermal gluͤcklich! wer ſeinen 
Großvaterſtuhl allein beſitzt und in ſeinem Mittags⸗ 
ſchlaͤſchen durch nichts geftöhrt wird, als durch das 
Miauen einer Katze oder durch das Geſtoͤhne einer 
alten ehrbaren Haushaͤlterin. 

Haſt du Weib und Kind, ſo gehoͤrt dein Herz 
der Welt, du mußt mit ihr gute Freundfchaft hal: 
ten, nur um deines Weibes und deiner Familie wile 
len. Das wußteſt du, heiliger Hildebrand! 
am beſten und darum zogſt du deine Söhne um fo 
leichter von der Erde zum Himmel. Das Weib 
ſorgt für einen Nimbus anderer Art um den Kopf 

des 
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des Mannes. Sie giebt dem frommen Gemahl, 

ſtatt der Schlüffel zum Himmel und der Hölle, das 
Wiegenband in die Hand. 

„Aergert dich dein Auge, ſo reiſſe es aus.“ Ha⸗ 
ben doch ſchon Viele um ihre Seelen zu retten aus 
den Klauen des Verderbens ſogar ihre Köpfe hinge— 
geben und dieſen Verluſt oft wenig empfunden. 
Fuͤrchte darum nicht die Freuden der Kuͤche und des 
Kellers dadurch zu verlieren. Iſt der keuſche Ca⸗ 
paun bei feiner Enthaltſamkeit nicht runder und ges 
fünder, wie der Hahn bei der Suͤnde der Polygamie? 

Ohne Weib bift du bei einem geringen Einkommen 
ein reicher und angeſehner Mann. Feinere Weine 
werden auf deinem Tiſche prangen, wenn du nicht 
Frau und Kinder und mit ihnen Waͤrterinnen und 
Wehemuͤtter zu ernähren bafl. Wie mancher ſchoͤne 
Gulden geht auf Kindtaufſchmaͤuſe, ۲ ۸ 
und Namenstagen und auf den heiligen Chriſt das 
hin! Fuͤr ein einziges Kleid, nur fuͤr die Handſchuhe, 
die jährlich deine theureſte Ehehaͤlfte bedarf und oft 
muthwillig zerreißt, welch ein praͤchtiges Werk 
koͤnnte dafuͤr deine Bibliothek zieren, welch ein 
ſeltnes Meiſterſtuͤck des Grabſtichels deine Kupfer⸗ 
Sammlung vermehren! ۱ 

Biſt du beweibt: mit deiner Freiheit geht deine 
Ruhe, die Stille in deiner Wohnung, die Ordnung 
in deinen Geſchaͤften verlohren. Einer Haarwickel 
willen, welche die geſchaͤftige Zofe zu braun werden 
ließ, erhebt ſich ein Zwiſt, daß die neugierigen 
Nachbaren die Ohren ſpitzen. Eine ungeſalzne oder 
verſalzne Suppe giebt den Stoff zu einem grimmigen 
Zorn, in welchem der Ehemann als herbeigerufner 

Schieds⸗ 
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Schiedsrichter in Verlegenheit geraͤth, ob er die 
Parteyen zur Ruhe verweiſen oder mit dem Stock 
drein ſchlagen ſoll. Welch ein Lerm, welch ein Be⸗ 
rathſchlagen! wenn das ungehorſame, betruͤgeriſche 
oder verbuhlte Stubenmaͤdchen den Dienſt aufſagt. 
Im Synedrium und auf dem Areopag koͤnnen ſolche 
Debatten nicht vorgekommen ſeyn, als es die ſind, 
welche dann Großmutter und Tanten, Schweſtern 
und Niecen, Bluts- und Gemuͤthsfreundinnen am 
Kaffeetiſche in Bewegung ſetzen, ehe die Stimmen 
zu einer neuen Wahl ſich vereinigen. Vorhin, als 
du allein in deiner Wohnung lebteſt, lag jedes an 
ſeinem rechten Platz, verſchob dir niemand deine 
Papiere. Jetzt liegen auf allen deinen Tiſchen und 
Stuͤhlen, Kleider und Schuh, Nadelbuͤchschen und 
Zwirnknaule, Lappen und Puppen. An deinem 
Kleide bleibt manches Faͤdchen, manches Federchen 
haͤngen. Die lieben Kinderchen betaſten und bes 
ſchauen jedes Blaͤttchen und zerreiſſen, unbekuͤmmert 
um den Inhalt, ſo manches koſtbare Buch! Die ihr 
die Bequemlichkeit, den Frieden und die Ordnung 
liebet, heirathet alſo nicht! 

Ein Weltmenſch koͤnnte mich aber befragen: 
warum bei ſo bewandten Sachen Gott im Paradieſe 
ein Maͤnnlein und ein Fraͤulein erſchaffen habe? 
Dies geſchah nach meiner Meinung, um die Men⸗ 
ſchen zu pruͤfen. Das Weib war nach der Meinung 
großer Kirchenlehrer der verbotne Baum, von wel⸗ 
chem der Menſch nicht naſchen ſollte. Ohne das 
Weib wäre für den Mann keine Verſuchung geweſen 
und ohne Verſuchung iſt kein Verdienſt. Ohne Suͤnde 
gaͤbe es Beine Tugend und ohne Uebel kein Gut! 

X. M. 3. 
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W ahr heit. و‎ 


Als Alexander von feinem indiſchen Zuge zurück 
nach Babylon kehrte, hatte Pythagoras, welcher 
die Deutkunſt verftand, ein Opferthier geſchlachtet 
und aus den Eingeweiden deſſelben den nahen Tod 
des Alexanders erſehen. Er meldete dieſes Bets 
haͤngniß feinem Bruder Apollodoros, der aus. Gut⸗ 
muͤthigkeit es dem König. wiederſagte, um ihn zu 
ermuntern, vorſichtig zu ſeyn und die drohende Ge⸗ 
fahr zu vermeiden. Alexander bezeigte ihm nicht 
nur fein Wohlgefallen, ſondern unterredete ſich ſehr 
guͤtig mit dem Wahrſager ſelbſt. Und als ihm die: 
ſer erklärte, daß die ſchadhafte Leber des Opferthie⸗ 
res ein ſchweres Ungluͤck verkuͤnde: fo war Alexan⸗ 
der ſo weit entfernt, daruͤber erſchuͤttert zu werden, 
daß er vielmehr ſeinen Ungluͤckspropheten mit Gnade 
und Zuneigung uͤberhaͤufte, weil er ihm ohne Um⸗ 
ſchweiſe und kuͤnſtliche Einkleidung die Wahrheit ge⸗ 
ſagt habe. 

Dies iſt unſtreitig ein edler Characterzug einer 
großen und ſtarken Seele, wenn fie die Stimme der 
Wahrheit hoͤren und ruhig ertragen kann. Je ſelt⸗ 
ner dieſe Eigenſchaft bei den Großen der Erde, die 
zu leicht an den Sirenengeſang der Schmeichelei ge⸗ 
woͤhnt werden, angetroffen wird, deſto mehr Be⸗ 
wunderung erregt ſie bei einem Fuͤrſten, welcher der 
Wahrheit ihr Recht wiederfahren laͤßt. 3 
Als eben dieſer König von ſeinen Hofleuten für 
einen Götterſohn erklärt und mit göttlichen Ehr⸗ 
furchtsbezeigungen beehrt wurde, ließ er es unge 
ſtraft hingehen, daß ein Philoſoph, Kalliſthenes, 
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welcher das Amt eines Geſchichtſchreibers bei ihm 
verſah, das Gegentheil predigte und gradezu er⸗ 
klaͤrte: „daß die göttliche Abkunft des Alexanders 
eine Luͤge ſey.“ ۱ 
3 Kgßr. 


Engliſche Sitten, Thorheiten, Sonder⸗ 
barkeiten, Verſchrobenheiten. 
(Fortſetzung.) 

In London halten ſich die meiſten Bettler zuſam⸗ 

men und bilden beſondre Zuͤnfte. Sie theilen ſich 
in Arme, Kranke, Verſtuͤmmelte und Alte. Jede 
hat einen eignen Vorſteher, der die Novitzen auf⸗ 
nimmt und ſie mit den Geſetzen der Zunft bekannt 
macht. Sie kommen auch woͤchentlich an beſtimm⸗ 
ten Orten zuſammen, welche daher Bettelher⸗ 
bergen genannt werden. Ehemals fand dies auch 
in Rom ſtatt. Faule Weiber borgen ſich von An⸗ 
dern kranke und verkruͤppelte Kinder, für welche fie 
täglich etwas Gewiſſes bezahlen. Eine Frau bettelte 
einmal mehrere Wochen mit einem todten, ſchon in 
die Verweſung gehenden Kinde. 

In ganz England fragt man nicht, wie gut, wie 
geſchickt, wie fleißig, wie brauchbar ein Menſch iſt, 
ſondern nur, wie reich er ſey. Wohl ein ſehr 
charakteriſtiſcher Zug der ganzen Nation! 

Die Engländer halten beinahe, wie die Römer, 
alle übrigen Völker für Barbaren, d. h. nicht blas 
für Ausländer, ſondern für Menſchen ohne Cultur. 


Nicht 


433 


Nicht leicht hat ein Volk einen fo großen Hang 
zum Wetten, als dieſe Nation. Sie verwetten 
alles, ihr Vermoͤgen, ihre Kleider, oft ſogar ihre 
Weiber. Die gewoͤhnlichſten Gegenſtaͤnde ihrer 
Wetten ſind ſchnelles Laufen, Fahren, Reiten, die 
Erfolge ihrer Speculationen, politiſche Ereigniſſe, 
Eſſen und Trinken. Man findet fie unter allen 
Staͤnden. In den Gefaͤngniſſen wettet man, wel⸗ 
ches Ungeziefer, das man ſich vom Kopfe oder von 
den Kleidern abgenommen hat, am ſchnellſten lau⸗ 
fen koͤnne. : 

Die Poſtwagen in England ſind ſo beſchaffen, 
daß Perſonen in und auf denſelben ſitzen koͤnnen. 

Mobilien, Hausgeraͤthe, ſogar Kaufmanns: 
waaren werden zu London oft in ſchoͤnen Kutſchen 
von einem Orte zu dem andern gefahren. 

Maͤnner lernen alle Arten von weiblichen Arbei⸗ 
ten, Baͤnder wirken, Spitzen kloͤppeln und Putz 
machen. Weiber dagegen beſchaͤftigen ſich mit Kün- 
ſten und Wiſſenſchaften. 

Die Damen ſchminken ſich nicht blos weiß und 
roth, ſondern auch braun, um ein kuͤhnes Anſehen 
zu haben. 5 

Frauenzimmer aus den mittlern Staͤnden haben, 
wenn fie auf den Straßen gehen, außer den ge: 
woͤhnlichen Schuhen, noch eine andre Art uͤber den: 
ſelben an, die mit eiſernen Stelzen verſehen ſind, 
womit ſie auf den Steinen ein großes Geklapper 
verurſachen. 0 

In keinem Lande giebt es fo viele falſche Min: 
zer, als in England. Vielleicht alle Muͤnzſorten 
Europens werden hier nachgepraͤgt. Die Regierung 

beſtraft 
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beſtraft nur diejenigen Münzer, welche engliſches 
Geld nachmachen. Die übrigen werden geduldet. 

Die Induͤſtrie der Englaͤnder erſtreckt ſich auf die 
ſeltſamſten Dinge. Es giebt Menſchen, die fuͤr 
Geld viel freſſen, trinken, Glasſtuͤcke und Steine 
verſchlucken, ſogar ſich ihre Glieder verſtuͤmmeln. 
Ein Mann ließ fich einſt für 300 Guineen eine Hand 
abhauen. Mit Geld glauben ſie daher auch: alles 
bewirken zu koͤnnen. 

Die Engländer. finden ein großes Vergnügen 
darin, die Irrlaͤnder zu haͤnſeln. Ein Wunder: 
doktor miethete einſt einen irrlaͤndiſchen Kohlenbauer, 
zog ihn nackend aus, beſchmierte ihn mit Thran und 
behing ihn dann mit Kuhhaaren. In dieſem Auf⸗ 
zuge fete er ihn zur Schau auf und ſuchte Waun 
Kaͤufer an ſich zu locken. ۰ 

In einer einzigen Sitzung des Eriminalgerichts 
wurden einmal verurtheilt: 36 Perſonen zur Landes⸗ 
verweiſung, 7 zum Zuchthauſe, 12 zum Staup⸗ 
beſen, 55 zum Gefaͤngniſſe und 26 zum Galgen, 
worunter ſich 8 Knaben, مج برد‎ 12 und 16 Jah⸗ 
ren befanden. ۲ Se 


Milde Ausdrüde 
Einen guten Magen haben heißt ſopiel, 
als: eine Menge von Niedertraͤchtigkeiten, Beleidi⸗ 
gungen und Grobheiten gutwillig erdulden. . 
Es hat eine unvollkommne Taille braucht 
man von einem Frauenzimmer, das مج‎ ſchief 


und eRe iſt. 8 ۶ er 
k An 


۱ 446586 


An mehrern Orten heißen vornehme H. — 
Converſationsdamen. In Italien Öffentlige Ehe: 
brecher 8 

Narren und Muͤßiggaͤnger nennt 5 Franzose 
ſehr charakteriſtiſch Petitmaitres (leine Meiſter.) 

Komplimente koͤnnte man am treffendſten 
durch Lügen uͤberſetzen. 

Ein Mädchen verführen nennt E, 
weilen nur: eine halbe Stunde fid) mit hm angenehm 


amuͤſiren. 
Als Schelm davon laufen. — in die 
weite Welt gehen. : 
Lange Finger machen — ۰ 
Königs Brod eſſen — ins Zuchthaus 
kommen. 


Der Kaufmann hoͤrt auf zu bega blen — 
wenn er Andre um das Ihrige, oft muthwillig, 
betruͤgt. ۱ 

Kein Schiffer fagt: meine Freunde find auf der 
See ertrunken, ſondern blos: auf dem Meere 
geblieben. 

Seinen Feind toͤdten und ihn dann verzehren 

heißt der. Wilde in Braſilien — gut und Far 
leben. 

Der Korporal führt einen guten Stod hieß ehe⸗ 
mals fo viel, als er verſteht die Kunſt feine‘ Soldaten 
um eine Kleinigkeit braun und blau zu prügeln. 

Luſtig leben — Haab und 9 verſchwen⸗ 
den, um im Alter zu betteln. 

Viſiten geben und annehmen — die Zeit 
durch Kleinigkeiten toͤdten. 


. Einem 
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Einem uͤbermuͤthigen Gönner die Aufwartung 
machen heißt der Zeitpunkt, in welchem mancher 
oft lieber die Karre ſchieben moͤchte. > 

Mademoiſelle N. N. iſt faul, unverſchaͤmt, eitel, 
laͤſterſuͤchtig, verbuhlt, heißt in der Sprache des 
gewoͤhnlichen Lebens ſo viel, als: Mademoiſell hat 
viel frohe Laune, Temperament und Welt. 

Wer über religiöfe Dinge witzelt, er: 
hält den Namen eines unbefangnen, vorurtheilss 
freien und aufgeklaͤrten Mannes. 

Im dreißigjaͤhrigen Kriege hieß Kriegs m a 
nier — plündern, ſengen und brennen. ۱ 

In der Sprache der Türken heißt auf Befehl der 
Regierung erdroſſelt werden — eine anſtaͤn⸗ 
dige Todesart ſterben. 1 

Das Evangelium ۱ ۸ 
hieß zur Zeit der Eroberung von Peru die alten recht: 
mäßigen Bewohner des Landes auf die grauſamſte 
Art vertilgen und ausrotten. 

In der ſchoͤnen und ehrwuͤrdigen Sprache der 
Hebraͤer ſagt man nicht ſterben, welches ſo viel heißt, 
als vertilgen, aufhoͤren zu ſeyn, ſondern — zu 
feinen Vaͤtern verſammelt werden. 

Die Maͤhriſchen Brüder ſagen ſehr ſchoͤn von 
einem Verſtorbenen: er iſt heim gegangen. 
Eben ſo kraͤftig und mild iſt der Ausdruck der Bibel: 
Es begab ſich aber, daß der Arme ſtarb und ward 

getragen von den Engeln in Abrahams Schoos. 
Dieſe Redensart hat ungemein viel Sanftes. 


ا مد — —— 
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Mißverſtehen. 

Wie kommt es doch, daß man an einer Kleinig⸗ 
keit, an einem Schatten von Nachlaͤßigkeit bey dens 
jenigen Perſonen, die man liebt, Anſtoß nehmen 
und ernſthaft daruͤber werden kann, obgleich eben 
dieſelben Unaufmerkſamkeiten bey Menſchen, die 
man bloß hochſchaͤtzt, auch nicht die mindeſte ۶ 
pfindlichfeit verurſachen würden? Der geringfte - 
Schein von Hochmuth wird für Verachtung, die 
kleinſte Spur von gleichgültiger Begegnung für 
Herabwuͤrdigung ausgelegt, ſobald derjenige, wel⸗ 
cher die Beobachtung macht, mit dem Auge der 
Liebe betrachtet! 

Es kann nicht fehlen, daß aus dieſer voreiligen 
und zu ſtrengen Beurtheilung mancherley Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe entſtehen muͤſſen, die von beiden Seiten 
unangenehm ſind. Denn der, welcher gekraͤnkt 
zu ſeyn glaubt, iſt nur zu leicht geneigt, feine Uns 
zufriedenheit merken zu laſſen, ohne ſie doch deutlich 
zu offenbaren, und der, welcher beleidigt haben 
ſoll, muß in dem raͤthſelhaften, ſonderbaren Betra— 
gen des Beleidigten ſelbſt beleidigt werden, weil er 
im Gefuͤhl ſeiner Unſchuld ſich nicht erinnert, daß er 
jenem irgend zu nahe getreten iſt, und doch ſo be— 
handelt wird, als ſey dies geſchehen. Es entſteht 
daher zwiſchen beiden eine gewiſſe Spannung, ein 
Mißbehagen, das bey demjenigen am empfindlich 
fien ift, der die meiſte Liebe für den andern hat. 
Dieſer iſt auch am leichteſten fähig, das Mißver⸗ 
ftandniß am weiteften zu treiben, weil die Leiden⸗ 
ſchaft bey ihm am maͤchtigſten iſt. Und weil entwe⸗ 
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der der Zwang der geſellſchaftlichen Delicateſſe oder 
die Furcht, daß eine ſolche Discuſſion der andern 
Parthei unangenehm ſeyn koͤnnte, ihn abhalten, 
feine falſchen Urtheile zu berichtigen, fo balgt er fib’ 
endlich mit Rieſen, die ſonſt nirgends, als in ſei⸗ 
ner Einbildung exiſtiren. 

3 wei Urfachen liegen zum Grunde. Die Liebe 
macht, daß man viel genauer, als jeder kalte, un⸗ 
befangene Zuſchauer beobachtet, und folglich die 
unbedeutendſte Verſaͤumniß bemerkt. Dazu geſellt 
ſich der Wunſch, in den Augen der geliebten Perſon 
einigen Werth zu haben. Sobald nun irgend ein 
Umſtand Verdacht giebt, daß dieſe den andern ſehr 
gleichguͤltig oder ſehr geringfuͤgig findet: ſo iſt die 
Eigenliebe verwundet und eine ſchmerzliche Trauer 
die Folge. Das erſte laßt zu eiferfüchtig beobachten, 
das zweite verleitet zu ungerechten Schluͤſſen. N 

Kgßr. 


Miſcellen. 

Die Veſte Siu in Oſtindien wurde von den 

; In dianern hart belagert und im Sturme eingenom⸗ 
men. Man warf Feuerbraͤnde in die Naͤhe der Pul⸗ 
vervorraͤthe, welche darauf von den Flammen erz 
griffen wurden. Ein Portugieſe, Namens Rodri— 
guez, ergriff eine Tonne, auf welche ſchon mehrere 
Funken gefallen waren, ſchwang ſie auf die Schul⸗ 
ter und trug fie in einem Feuerregen aus der Ge: 
fahr, indem er ſeinen Kriegs⸗ Cameraden zurief: 
ا‎ dem Wege! ich trage den Feinden den Tod zu. 
Er 
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Er eilte darauf in den größten Haufen der einſtuͤr⸗ 
menden Indianer, zuͤndete die Tonne mit einem 
Brande an und ſprengte auf dieſe Art ſich und einige 
hundert feindliche Soldaten in die Luft. 

3% F — 

Auf der Infel Man ift eine Gewohnheit, die 
bei ihrer Sonderbarkeit den Einwohnern ſehr zur 
Ehre gereicht. Hat ein Unverheiratheter ein Maͤd— 
chen durch Ueberredung und Verſprechung geſchaͤn⸗ 
det, ſo ſind eine Anzahl vereidete Richter aus dem 
Prieſterſtande befugt, der Ungluͤcklichen beizuſtehen. 
Finden dieſe den Beklagten ſchuldig, ſo wird er als 
ein ſolcher dem weltlichen Gericht übergeben. Dies 
ſes läßt die Klägerin nochmals vorfordern und über: 
reicht ihr einen Strick, ein Schwerdt und einen 
Ring, um zu waͤhlen, ob ihr Verfuͤhrer gehangen, 
enthauptet oder mit ihr getraut werden ſoll. Man 
findet ſelten, daß die Richter den Strick oder das 
Schwerdt auözuligfern haben. 


Eine Frau aus dem Schottiſchen Hochlande hielt 
bei der Gemahlin eines Lords um ein Allmoſen an. 
Dieſe that unter andern die Frage an ſie: wie viel 
Maͤnner ſie gehabt? Drei, war die Antwort. Als 
ſie weiter gefragt wurde, ob ihre Maͤnner brave 
Leute und ob ſie mit ihnen zufrieden geweſen waͤre!“ 
antwortete ſie: Die beiden erſten waren ehrliche 
Leute und die Verſorger in ihrer Familie, darum 
ſtarben ſie auch den Tod der Geſetze, das iſt: ſie 
wurden wegen Dieberei und Straßenraub aufgehan⸗ 
gen. Und der letzte? fuhr die Dame fort. Ach! 
das war ein fauler Mann, verſetzte die Frau, er 

۱ naͤhrte 
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naͤhrte ſich nur vom tagelöhnern und ftarb zu Haufe, 
wie ein alter Hund, auf einem Bund Stroh. 


In der Weſtmuͤnſter⸗Abtei in London liegt bes 
kanntlich der deutſche Händel, einer der groͤßten 
Muſiker, begraben. Merkwürdig iſt daſelbſt ſein 
Monument. Hoch jubilirend und triumphirend, 
leicht, wie ein Gedanke, ſteht eine Geſtalt, ihn 
ſelbſt darſtellend vor einem leeren offenen Grabe. 
Ueber derſelben thut fi) der Himmel auf. Ein Kon⸗ 
zert von Engeln empfaͤngt ihn und ſingt freudig mit 
ihm in ſeine Saiten. Er ſelbſt haͤlt ein Larghetto 
in Händen auf einem leichten fliegenden Blatte, 
kuͤnſtlich aus Marmor gearbeitet, worauf man in 
Noten den unſchaͤtzbaren Text aus Hiob 19, a6. 
lieft: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt und er wird 
mich hernach aus der Erde auferwecken!“ ꝛc. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Heute. 


Raͤthſel. 


Ich ſang und ſing euch liebliche Lieder, 
Doch wenn ein flinker Charadenſchmieder 
Die letzte Silbe zur erſten macht, 
Verewigt mich eine beruͤhmte Schlacht. 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 

gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Könige, Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 
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